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ANZEIGE

Betrunkener 17-Jähriger verunfallt inZetzwilmitTraktor
AmMittwoch, kurz nach
Mitternacht, hat ein
17-Jähriger auf der
Hauptstrasse in Zetzwil
die Herrschaft über sei-
nen Traktor verloren.
Dieser kam von der
Strasse ab, kippte um
und blieb auf einem
Radweg liegen. Laut
Kantonspolizei war der
Jugendliche stark alko-
holisiert. Er konnte den
beschädigten Traktor
jedoch selbstständig und
unverletzt verlassen.
Bild: Kantonspolizei Aargau

Sanitär mit Rohr bei der Arbeit.
Symbolbild: Manuela Jans-Koch

Verwaltungsrat
kaufte gestohlene
Sanitärrohre

Strafbefehl BeieinerBaslerFir-
ma, die unter anderem Sanitär-
produkte herstellt,wurdenüber
viele JahrediverseWarenausder
Montageabteilung gestohlen.
Angefangen haben diese Dieb-
stähle 2015,Mitte 2022 sinddie
Täter aufgeflogen.Wie sich nun
herausgestellt hat, ist zumindest
ein Teil des Diebesguts in den
Aargau verkauftworden.

Ein heute 41-jähriger Maze-
donierwurdeperStrafbefehlver-
urteilt,weil eralsVerwaltungsrat
einer Aargauer Firma im Jahr
2020verschiedeneWarenbezo-
gen hat. Die Staatsanwaltschaft
listet etwa sogenannte Gerade-
sitzventile,T-StückeoderBogen
mit Aussengewinde auf, die der
Beschuldigte für das Unterneh-
men,dasaufGebäude-undBau-
technik spezialisiert ist, einge-
kauft hat. Käufer und Verkäufer
haben sich über Facebook-Mes-
senger abgesprochen, die Liefe-
rungen erfolgten an verschiede-
nen Daten über einen Zeitraum
vonknapp zweiMonaten.

Strafbar war dies, weil der
Beschuldigte für die Produkte
11000Frankenbezahlt hat, ob-
wohl der Katalogpreis bei über
82000 Franken liegt. «Insbe-
sondereaufgrundderauffallend
tiefen Verkaufspreise, welche
der branchenkundige Beschul-
digte stets in bar beglichen hat-
te, musste er zumindest anneh-
men, dass die Ware durch eine
strafbare Handlung gegen das
Vermögenerlangtwordenwar»,
schreibt die Staatsanwaltschaft.

Der Mazedonier wurde we-
genHehlerei zueinerbedingten
Geldstrafe von 60 Tagessätzen
zu 80 Franken verurteilt. Busse
undStrafbefehlsgebührenbetra-
gen je900Franken,damitmuss
er eine Rechnung über 1800
Franken begleichen. (kob)

WennsichSpitälereinmischen
Klinikenwagen sich vermehrt aufHausarzt-Territorium. Ist das Verdrängung oder fehlt es schlicht an Alternativen?

Matthias Niederberger

ImAargauübernehmenSpitäler
vermehrt Aufgaben, für die frü-
her private Hausarztpraxen zu-
ständig waren. Spitalgeführte
Praxen gibt es etwa in Städten
wie Aarau oder Lenzburg. Aber
auch in ländlichenRegionenwie
Frick:DorthatdasGesundheits-
zentrum Fricktal (GZF), das in
Rheinfelden und Laufenburg
zwei Akutspitäler betreibt,
gleich zwei neue IAVO-Praxen
eröffnet. Das Kürzel steht für
«Ihre Ärztin, Ihr Arzt vor Ort».
DenPatientinnenundPatienten
soll sowohl hausärztliche als
auch fachärztliche Versorgung
gebotenwerden.

Dass die Spitäler ihre Prä-
senz auf dem Land stärken, in-
dem sie Hausarztpraxen grün-
denoderübernehmen, sorgt bei
einerGruppevonÄrztenausder
Region fürUnmut. In eineman-
onym verfassten Schreiben zei-
gen sie sich besorgt, weil Spitä-
ler vermehrt in ländlichen Ge-
meinden präsent sind. Damit
würden private Praxen ver-
drängt, lautet die Kritik. Letzt-
lich schade das den Patientin-
nen und Patienten.

Aber ist dem wirklich so?
Nachfragen der AZ zeigen:
Nicht alle teilendieSichtder an-
onymenKritiker.

Verbandsieht
auchVorteile
Der Verband der Aargauer
Haus- und Kinderärzte (mfe-
aargau) schreibt auf Anfrage:
MankennedieProbleme inden
Haus- und Kinderarztpraxen
undsetze sich für eineVerbesse-
rung der Rahmenbedingungen
ein, spreche sich aber auch für
Transparenz und konstruktive
Zusammenarbeit aus. «Eswäre
der Optimalfall, dass die Rah-
menbedingungen für Hausärz-
tinnenundHausärzte imAargau
sogut sind,dass allePraxisinha-
berinnen und -inhaber eine
Nachfolge finden. Davon sind
wir aber weit entfernt.»

Durch Spitäler betriebene
Grundversorgerpraxenkönnen
aus Sicht des Verbands aktuell
mithelfen, die medizinische

Grundversorgung in Regionen
«mit einer besonders stark aus-
geprägten Unterversorgung»
aufrecht zu erhalten. Viele jun-
geHausärztinnenundHausärz-
te zögen es ausserdem vor, an-
gestellt zu sein. «Für diese kön-
nen solche Praxen ein Anreiz
sein, imKantonAargau tätig zu
werden.»

AufdieFrage, obdieSpitäler
die Hausärzte konkurrenzieren
würden, antwortetderVerband,
dass aufgrund der «deutlichen
Unterversorgung»derzeit keine
Konkurrenz um Patientinnen
und Patienten bestehe. Hin-
gegenbesteheeineKonkurrenz-
situationummedizinischeFach-
personen, «wobei die Spitäler
hier aufgrund ihrer finanziellen
Mittel und professionellen HR-
Abteilungen imVorteil sind.»

Ein «wachsendes Spital-
monopol», vondemimBrief ge-
warnt wird, nimmt mfe-aargau
nicht wahr: «Über den ganzen
Kanton gesehen werden heute
sicherlich viel mehr Patientin-
nen und Patienten in privaten

Grundversorgerpraxen betreut
als in spitalgeführten Praxen.»
Allerdings sollten Spitäler ihre
Grundversorgerpraxen nicht
subventionierenoderquerfinan-
zieren, um medizinische Fach-
personen mit höheren Löhnen
von privaten Praxen abzuwer-
ben, finden die Haus- und Kin-
derärzte.

Ärztepräsidentglaubt
denSpitälernnicht
JürgLareida, PräsidentdesAar-
gauischenÄrzteverbands (AAV),
betont: Der AAV – und speziell
er selbst – kritisierten seit Jah-
ren, dass Spitäler Praxen eröff-
neten:«Siekonkurrenzierendie
Hausärzte nicht um Patienten,
aber um Ärztinnen und Ärzte.
Durch diese Praxen wird die
Zahl derÄrzte nicht erhöht.Die
Hausärzte finden folglich keine
NachfolgerinnenrespektivePra-
xispartnerinnen und müssen
schliessen.»

DieSpitälerhingegenverfol-
gen Lareidas Ansicht nach nur
ein Ziel – und das ist nicht die

StärkungderGrundversorgung:
«Die Ambulanzen der Spitäler
sind Eintrittspforten der statio-
nären Medizin einerseits und
dienen der Auslastung der spi-
talambulanten Einrichtungen
andererseits. Die Folgen sind
neben der Vernichtung von
Grundversorgerpraxen höhere
Kosten und damit Prämienbe-
lastung.»

Ein«gnadenloser»
Wettbewerb
Severin Lüscher sitzt für die
Grünen im Aargauer Grossen
Rat und ist selbst als Hausarzt
tätig. Für das Vorgehen der Kri-
tiker hat er wenig Verständnis
und stört sich daran, dass die
Ärzte anonym bleiben wollen.
Lüscher fragt sich:«Wassinddie
Alternativen, die diese anony-
menÄrzte zubietenhaben?Wie
wollen siedieGrundversorgung
auf dem Land stemmen, wenn
sie keineNachfolger finden?»

Es treffe zu, sagt Lüscher,
dassdieSpiessenichtgleich lang
seien. Wirtschaftlichkeitsver-

fahren seitens Krankenkassen
gebe es beispielsweise nur für
Praxen, nicht aber für Spitäler.
Zudem sei der Wettbewerb um
medizinischePraxisassistentin-
nen inderTat«gnadenlos»,hier
würden kleinere Praxen «ge-
drängt»Löhnezuzahlen,die sie
sichbetriebswirtschaftlichnicht
leisten könnten.

Lüscher stellt aber auch fest,
dass die «antiquierten Praxis-
strukturen» für jüngere Ärztin-
nenundÄrzteweniger attraktiv
sindals eine IAVO-Praxis. «Die-
se wollen sich offenbar mehr-
heitlich nicht mit Betriebswirt-
schaft,Bewilligungs-undPerso-
nalwesen befassen, sondern
Medizin praktizieren.» Ausser-
dem zögen sie einen garantier-
tenLohnundvertraglichverein-
barteArbeitszeitendem«freien
Unternehmertum»vor. Spitäler
wiedasGZFhaben lautLüscher
verstanden, dass sie in ihrem
eigenen Interesse dafür sorgen
müssen, dass in ihremEinzugs-
gebiet künftig noch eine ambu-
lanteMedizin stattfindet.

Einige Hausärzte fürchten um ihre Existenz, weil Spitäler vermehrt in ihrem Tätigkeitsbereich agieren. Symbolbild: Christian Beutler/Keystone
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